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Seit Lachmanns grundlegender abhandlung über althochdeut- 
sche betonung und verskunst ist nichts von belang veröffent- 
licht worden, was sich auf die metrik der altern periode speciell 
bezöge und ihre erkenntniß förderte. Vielleicht scheute man ge- 
rade da anzuknüpfen, wo Lachmann leider aufgehört hatte, trotz- 
dem daß letzterer selbst bittet l „durch genügendes eindringen in 
Otfrids verskunst sich zu überzeugen, daß ohne kenntniß der 
altern in der Jüngern kein schritt sicher ist." Später hielt wol 
manchen auch die rücksicht auf Keiles in aussieht gestellte arbeit 
über Otfrids metrik ab, die nun schon 12 jähre lang zu erscheinen 
im begriffe ist. 

Solche rücksichten müssen indessen wol endlich schwinden 
gegenüber dem wünsche, zu einer allgemeinen deutschen auf wis- 
senschaftlicher grundlage beruhenden verslehre zu gelangen, die 
mit ihren resultaten auch der schule zu gute käme und das in dieser 
diseiplin dort meist noch herschende antikisierende Unwesen gründ- 
lich vernichtete, und gegenüber der einsieht, daß einem solchen 
unternehmen noch eine reihe Specialuntersuchungen, die es erst er- 
möglichen, voraufgehen müssen. Denn wie viel noch fehlt, und wo die 
lücken sind kann man so recht deutlich aus der in Tübingen mit 
einem preise gekrönten schrift Immanuel Schneiders 2 erkennen 
der versucht hat die bisher gewonnenen ergebnisse systematisch 
zusammenzustellen mit anerkennenswerter enthaltsamkeit betreffs 
eigner forschungen. In der that sind wir bei ganzen Massen 
von Wörtern noch nicht einmal über die ihnen außer dem hauptton 
zukommenden nebenaccente unterrichtet : und doch ist die betonung 
die grundlage der deutschen verskunst. Letzteres kann nur von 
versedrechs lern, welche die bloße ihrer gedankenarmut mit den 
fetzen griechisch sein sollender t metra zu verdecken suchen, und 



1) z. Iw. 7764. 2) Systematische und geschichtliche darstellung der 
deutschen verskunst etc. Tubingen 1861. 

Hügel, Otfrid. 1 
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von ihren nachtretern verkannt werden. Einem versuche, den man 
jüngst in Leipzig gemacht hat, die grundprincipien deutscher metrik 
vollständig umzustürzen und alles was die germanistische Wissen- 
schaft hier mit mühsamem fleiße und großem Scharfsinne historisch 
begründet und ins rechte licht gestellt hat, „auf der höhe des neun- 
zehnten Jahrhunderts" — d. h. von oben herab : oberflächlich und 
anmaßend — zu negieren, kann man kaum ernsthaft entgegen 
treten. 

Ehe ich nun, was ich mir zunächst vorgesetzt hatte, zu einer 
speciellen Untersuchung über die nebenbetonung der Wörter von 
drei und mehr silben bei Otfrid schreite, scheint es mir angezeigt, 
vorauf an diesem orte über ein paar grnndsätze, die den vers im 
allgemeinen angehen, mich mit dem leser zu verständigen, zumal 
da ich mich hier in einem für jede spätere Untersuchung wichtigen 
gegensatze mit Lachmanns art otfriclische und altdeutsche verse 
überhaupt zu lesen befinde. Für die spätere zeit ist dieser gegen- 
satz kürzlich von anderer seite betont worden. 




Das logische betonungsgesetz. 

Schon Biege r 3 erklärte es für eine sehr „mißfällige betonung", 
ein beginnendes einsilbiges formwort als hebung ohne folgende Sen- 
kung gelten zu lassen, ohne doch schließlich anstoß daran zu neh- 
men. Zarncke 4 ließ zuerst gegen Lachmanns Schreibung auch die 
formen des artikels mit tönendem vokal in der Senkung nach geho- 
benem tonlosem e zu, indem er aber im übrigen an dem gesetze, 
daß auf eine derartige hebung auch eine Senkung mit e folgen 
müsse, festhielt. In weiterer ausdehnung las Simrock 5 , wie er le- 
sen mußte, da er die gewöhnliche Strophe unseres Volksliedes ne- 
ben die nibelungenstrophe stellte, wie Hebe mit leide, würze des 
wäldes, selbst unt würfe ir liebes, aber die volle tragweite der re- 
gel, die sich hierin offenbarte, verkannte er doch noch, wenn er wei- 
terhin 6 lesen konnte : rümen diu länt, an einer zinne, vil wöl sin- 
gen, schone vliegen u. a. m. Erst Bartsch", indem auch er auf die 



3) In der ausgäbe der Kudrun von Ploennies Leipzig 1S53- s. 256. 
4) Nibelungenlied Leipzig 1856. s. 405 (dritte ausgäbe s. 403). 5) Die 

nibelungenstrophe und ihr Ursprung Bonn 185S. s. 1 1 ff. 6) s. 32 f. 

7) In seinen Untersuchungen über das nibelungenlied Wien 1865 a. m. o , 
namentlich s. 155 f. 



J 



heutigen volksmelodien zurückgieng, zog die vollen konsequenzen, 
und stellte, zunächst für das nibelungenlied, den satz auf, daß keine 
silbe eine hebung tragen könne vor unmittelbar folgender höher 
betonter silbe. Dieser regel ist zum theil Bech in seiner ausgäbe de» 
Erec gefolgt, und ihr wird man beipflichten müssen und können, 
auch wenn man die ansieht von Bartsch über das handschriftenver- 
hältniß nicht theilt. 

Zugleich leuchtet ein, daß, wenn diese erscheinung wirklich 
tiefer begründet und von allgemeinerer bedeutung sein soll, sie sich 
schon in älterer zeit, wenigstens in singbaren deutschen versen, 
nachweisen , und von dort herleiten lassen muß. Daß nun O tfrid 
s eine verse wenigstens theilweise zum singen bestimmt hatte^ kann 
wol keinen zweifei leiden 8 , im bau derjenigen Strophen aber, in 
denen er ausdrücklich zum singen auffordert (wie 1, 6, 15.), und 
jener, in denen der refrain deutlich genug darauf hinweist (wie 
2, 1. 5, 1. 19. 23.), ist durchaus nichts zu erkennen, das sie von den 
übrigen trennte. Dazu kommt, daß , wie ich mit Simrock annehme, 
die nibelun gen Strophe zwar nicht aus den Otfridischen langzeilen, 
wol aber beide aus demselben altern dritten hervorgegangen sind, 
und ihr bau also kein wesentlich verschiedener ist. 

Lachmann 9 charakterisiert Otfrids vers kurz dahin : vier he- 
bungen, jede höher als die nachfolgende Senkung, die aber ajich 
fehlen kann, — und, setzen wir hinzu, wenn diese fehlt, auch höher 
als die nachfolgende hebung. Ja letzteres ist wesentlicher und 
notwendiger , denn ersteres wird oft genug durch schwebende be- 
tonung umgangen. 
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Gültigkeit innerhalb des nämlichen Wortes. 

r 

Daß dies allgemeine betonungsgesetz, daß keine silbe vor ei- 
ner höher betonten sich mit ihrem eigentone im verse geltend machen 
kann, innerhalb des nämlichen Wortes gültig sei, wird man gleich 
zugeben müssen, denn darum ist die mittlere silbe in habeta 
(hier spielt aber zugleich eine andere Ursache mit hinein) nicht 
hebungsfähig, darum ebenso wenig die zweite silbe von ostarnchi 
wüntarttchy während es doch männbgitih lautet. In dergleichen 



8) 6. Kelle einleitung 8. 37 ff. 



9) U. ahd. bet. u. versk. s. 265. 
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für den vers von vier hebungen habe untauglich erscheinen lassen, 
aber gerade der umstand, daß bei derartiger Stellung der Wörter 
zu einander der in der gewöhnlichen rede nicht begründete 
notbehelf der sogenannten silbenverschleifung regelmäßig eintritt, 
beweist für uns, wie unten noch weiter ausgeführt werden soll. 
Es muß also, wann eine einsilbige artikelform vor ihrem hoch- 
tonig beginnenden substantivum, oder eine einsilbige präposition 
vor ihrem ebenso beginnenden kasus steht, und ein zweisilbiges 
wort vorausgeht, des letztern erste silbe lang sein, wenn auf die- 
sem complex drei hebungen stattfinden sollen. Lachmann betont 
nun in diesem falle : ällo ttiio scöni, doch macht er noch feinere 
unterschiede, abhängig, wie es scheint, von der quantität beider 
in rede stehender silben , denn ebenso liest er zwar joh brätter 
sliumo thaz svert, aber then beziron allen in war. Aber die länge 
oder kürze dieser beiden silben kommt gar nicht in betracht. 
Ebenso gut wie haben auf hebung und Senkung und die betonung 
sliumo gi — , ist auch sliumo thaz möglich, denn die erhebung 
von mo verlangt kein längeres die quantität störendes verweilender 
stimme auf dieser silbe, eben so wenig wie es die gehobene silbe 
ha fordert, da auf beide noch eine Senkung folgt : während die zeit, 
welche der artikel thaz zur ausfüllung von hebung und Senkung 
brauchen würde, in gar keinem verhältniß stünde zu seiner logi- 
schen bedeutsamkeit und zu der zeit, die den gewichtigern voraus- 
gehenden und nachfolgenden Wörtern zugemessen ist. Nötig ist 
nur die länge der ersten silbe von sliumo, nur sie vermag einen 
ganzen takt auszufüllen, d. h. nur nach ihr kann die Senkung feh- 
len, so daß also zu betonen ist joh brätter sliumo thaz svert. 



Die einzelnen klassen minder betonter Wörter. 

Wir wollen nun die kurz angedeuteten Wortklassen durchge- 
hen, um zu sehen, ob die theorie auch wirklich bestätigt wird, und 
um etwaige ausnahmen in erwägung zu ziehen. 

Zunächst gehören die einsilbigen artikel formen hierher. 
Von ihnen aber wohl zu scheiden sind die gleichlautenden demon- 
strativpronomina, denen ihre hindeutende Wirkung, zumal in einer 
noch sinnlich-jugendlichen spräche, häufig ein größeres und oft ein 
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Ebenso wie dem erweiterten, ergeht es nun auch dem kürzern 
demonstrativum. Natürlich erscheint seine schärfere beto- 
nung, wenn es auf einen folgenden relativsatz hinweisen soll 
5, 21, 9 ff. : oba ouh thir bislipfit, ther nächotan ni thikit, 

tvaz wänist thimo irgange, ther anderem, rdubdt thanne? 
oba ther brinnii thuruh not, ther hdftes man ni nnsdt, 
fon hillu ther nirrvintit, ther süntilosan bintit. 

oder gar durch attraktion demonstrativ und relativ in sich vereint 
5, 19, 54: ni si thie thar bi nSti gifördordnt thio güatl 

2, 12,48: then zi tÜiu gigängent fonimo irböran werdent 

3, 18, 34: ouh then man Mar nü zdlta joh sie alle tödbifalta 
Aber wie man in den zwei letzten Zeilen des beispiels für das ein- 
fache demonstrativ auch eine andere betonung schon gefunden ha- 
ben wird, und wie sie noch sonst sich findet (4, 19, 48. 24, 9. 26, 6. 
etc.), so wird auch letzteres unaccentuiert gelassen 1, 19, 25: thia 
läz i£ thetno iz lisit thär, und sonst, und kann selbst in den auf- 
takt treten 

2, 13, 37 : themo ävur thdz rii gidüat quimit seragaz muat 
2, 14, 4: ni lazent thie drabeit es frist themo würficho man ist, 

4, 37, 33: joh mrthaz mari bringen then thdrazua githlngen 
und so wird auch einer andern regel zu lieb mit dreisilbigem auf- 
takt zu lesen sein 1, 1, 9: thaz then thio büah nirsm&hefin. 

Diese andere betonung hat regelmäßig das auf einen relativ- 
satz sich beziehende pronomen, wenn es mit einem Substantiv ver- 
bunden ist. Doch findet sich auch 

l, 14, 15 : thdz kind buh thaz rvurt\ fon gömmannes gibürA 
3, 17,47 : thaz ther man scblta wesan güat, ... ther . . . 

Ebenso ist das auf einen vor auf gehenden relativsatz sich be- 
ziehende demonstrativum fast stets, wie das pronomen relativum, 
unaccentuiert, und steht in der Senkung. 

Hierher gehörig ist ferner aber die accentuierung von zi thiu 
2, 10, 13 : thie zi thiu ginhzzent 
so noch 2,13,27. 3,14,93. 20,65. 4,9,2. 24,18. 24,40. 5, 23,167 u. ö.; ähn- 
lich in thiu 1,1,9. 3,14,84; bi thiu 1,27,11; mit thiu 4, 28, 10. 

Wie die letzten zum theil schon, zurückweisend ist stark be- 
tont thdz 4, U, 16. 17. 22,1. 2S 4 9; then 4,4,34. 3,4,15; thes 2,23,26; 
themo 5, 3, 5. Im reime steht thir 4, 22, 13; thes 4, 30, 16; thdz 
3, 10, 33 etc. 
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ähnlich zi thiu 2, 14, 53. 18, l. 4,15, 2. 5, 8, 53; b\ thiu datin 1, 27, 11, 
bithiu quati 4, 16, 32; mit thiu meinta 3,24, 59.4,1t, 40. 12,45.1,22,56 
P. 4, 3, 23 P ; in thiu rächt 2, 18, 2. 

Besonders erwähnenswert ist die in rede stehende accentuie- 
rnng noch in einer reihe merkwürdiger speciell otfridischer inter- 
jektioneller und adverßieller ausdrücke der zeit und der art und 
weise, oft kaum übersetzbar, so daß die lebhaftigkeit der betonung 
um so mehr uns auffällig erscheinen mag. 

So thta meina 1, 20, 20. 2, 22, 34. 3, 10, 40. 18, 53. 69. 4, 27, 1. y^fif/^^J' 

5, 23, 65; then meinön 3, 19, 23. 20, 183. 4, 3, 3; bt thia meina 1, 1,70. ^A^ u^u^j> 
2, 6, 16. 3, 14, 19. 4, ll, 32. 5, 25, 72; in thia meina 4, 34, 2. Hierher ^^ v s 
gehört vielleicht auch bt themo meine 2,21, 7 P (aber nicht mit the- 
mo meine 2, 17, 4), wie O. auch thes fartes neben thera ferti hat. 
Ferner in thia ahta (?) 3, 3, 16 V. 16,57 V; in thia redina 3,7,81. 
4, 12,57; zi theru wisün 2, 12, 25; themo mezze 5, 18, 7; mit themo 
werke 3, 7, 67; sär bi themo thinge 3,2,24. 5, 17,28; in then thingon 
S. 14, aber in then thingon 5, 19, 11. (19. 55.); sld thö themo thinge 
2, 15, 2; zi then rüchön 4,35,40; bi theru nöti 3, 10,26; in theru nöti 
2, 11, 40. 3, 14, 12 P; (sürio) thiatvarba3,Uj2ß. 3,6,19. 20,47. 5,3,12. 
20, 37; sür thia warbün 5, 4, 13; then warben 5, 23, 180; sür (thürj 
thera ferti 1, 19, 13. 3, 6, 36. 5, 6, 46, aber nicht so, wenn das Sub- 
stantiv noch in eigentlicher bedeutung gebraucht ist, wie 3, 18, 14. 
5, 10, 36 etc. ; thes fartes 2, 13, 11. 3, 26, 18. 4, 34, 22. 35, 39. 5, 13, 36, 

aber thaz nihein thes fartes 4,14,8; sür then gangon A,22,z\. 36, 19; 
thür thö thero gango 2, ll, 3; sid themo gange 4,7,5 ; sär bi themo 
sinde H. 80; zi themo sinde 2, ll, 62; sür {sürio, ioj thes sinthes l, 
17, 11. 22, 20. 2, 5, 10. 3, 1,36. 17,50. sie flizzun sar thes sinthes thes 
iro heimmges\)\G y 22 hat thes sinthes noch seine eigentliche vollere 
bedeutung, und so wol auch 1, 19, 1, aber kaum 1, 13, 21, und entschie- 
den nicht 4, 6, 30. Merkwürdig ist bi thiu ili io thes sinthes thes 
iro heiminges l, 2t, 8. Hierher noch gehörig, aber anders gewandt, 
ist in then sind 2, 2, 28. Ferner: sär (sürio) then stuntön 3, 22, 66. s 

5, 10, 31 ; sür (süriö) thia wila 1, 22, 28. 3, 11, 30. 4, 33, 25. 5, 4, 21; 
in thia wila 3, 13, 33. 4, 13, 6; io (sür) then nüttn 3, 19, 24. 5, 25, 62; 
bi thiru rvilu 3, 10, 45; in (zi) theru stulli 3,8, 48. 5, 17, 27; in theru 
ziti (P: ziti) 4, 7, 57; in then gizitin 4, 20, 5; (sürio) in (zi) theru 

/Tisti 3, 4, 40. 9, 19. 20, 52. 23, 17. 4, 36, 18. 5, 10, 20. 11, 18. 23, 68. 

25, 59; sür (thö) in (zi) themo friste 2, 19, 4. 3, 14, 90. 5, 25,91 ; after 
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betonen then th intriaA thiu mer 4, 13, 47. Aber ausgenommen ist 
thiu halt: ni düent in thiu halt thbh in müat 5, 23, 154. ni giang 
er thtu halt thbh tharfn (P : thiu) 5, 5,7. wirdüen tz mer thiu hält 
3, 22, 44; obgleich 2, 12, 56 thiu hält im auftakt steht. 

Zu den Wörtern, die durchgehends unfähig sind einer hebung 
ohne folgende Senkung zu genügen, gehören ferner die Präposi- 
tionen. Es ist zu lesen 

girdhthn in ervon* 2 1,3,39, so 1,16, 25. 18,28. 2,2,32. 21,21. 3,8,21. 
14,94. 16,29. 24,31. 4,1,30. 5,31. 34. 18,41. 23,3. 5,4,45. 6,56. 8,28. 13,3. 
16,28. 25,81. 87. H. 141. thaz \r mih süahtut bi thaz 1,22,53. 2,5,3. 
12,58. 21,21. 3,17, 33. 20,186. 23,52. 4,5,5. 13,17.44.15,46. 5,16,45.18,5. 
23, 170. Eine wirkliehe und die einzige vorkommende ausnähme bildet 
2, 21, 11 : ther tiut se löbö bi thiu 7 es ist aber zu beachten, daß der, im 
gegensatz zu F in metrischen dingen sich sehr verständig zeigende 
Schreiber von P thär nach lobö einschiebt, also auch er konnte, 
wenn ihm wirklich V als vorläge diente, obigen vers nicht mit 
vier hebungen lesen, thaz thü tharagiangis mit mir 2, 7, 30, und 

2, 14,80. 3, 4, 27. 38. 4, 10, 3. 11, 27. 16, 10. 5, 4, 64. 16,45. 23,211. H. 8. 

Einmal engil ir himile\,h y $. Auch das durch apokope einsilbig 
gewordene fo n gehört hierher : thö sprachun sie alle fon in 4, 12, 19. 
Die personalpronomina, wenn nicht etwa des gegen- 
satzes wegen oder sonst ein rhetorischer accent auf ihnen ruht, 
sind auch unfähig, hebung und Senkung zu füllen. Es muß aber 
gleich hier bemerkt werden, daß auch bei ihnen die oben geschil- 
derte otfridische manier, unbedeutende Wörter durch rhetorische 
betonung auszuzeichnen, begegnet. Begreiflich ist freilich , daß in 

2,6,42: joh fon imo iz wanta thaz n4b iz anazalta 
die gegenüberstellung von imo und rv\b ersterem den höchsten ton 
verleiht. Ini, l, 115 ff. 

thaz sie ni rvesen eino thes selben ädeilo 
ni man in iro gizungi kristes lob sungi 
joh er ouh iro rvorto gilöbot werde hdrto 
ther sie zimo holeta zi gilöubon s'men lädöta. 
Ist ther in iro lante iz alles wio ninstänte 

ist die betonung von iro in zweiter und dritter zeile auch noch er- 
klärlich, aber das folgende imo und iro verdient nach unserm ge- 
fühl diese auszeichnung nicht, ebenso wenig wie imo 5, 15,23. ira 

12) Die präposition in behandelt Lachmann auch so. IJildebr. z. zl. 10. 
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49, wo allenfalls die pause nach thln eine hebung darauf erlaubt, 
und 3,18,28. \hniterru dir drbf 1,4,27, und 2,8,17. 4,30,28. 5,22,15. 
ni brüttk thih müates 1.5,17, und 1,18,44. 2,18,23. wihtni wizüt ir 
Sin 1,27,53, und 2, 12, 56. 20,13. 3,14,102. 16,23. 25. 33. 18,21. 52. 64. 
20,17. 34.22,27. 4,4,10. 10,6. 11,4'*». 15,20. 16,27.36. 19,53. 5,20,101. 
ther rverßzelluch iu ein 3,17,40, und 4,26,31. gikerit er sctno 1,4, 
41, und 4,30,13. 5,2, 18. vielleicht 3,17,15; 5,23,178 ist scöuwot er 
thaz zu lesen mit auflösung des ouu in ouw, wie noch öfter. 13 bi 
thtu gisceinta s iu thaz 3, 1 1, 15. {st) 3, 11, 2. heizzit iz scönb t, 5, 4t», 
und 1,8,24. 13,13. 27,44. 3,20,25. 24,75. 4,29,2. auch wohl 1,3,47. ob 
iaman türmt es thar 3,1,35. 4,6,26. 18,10. 19, u. ihes güates wärun 

Sie bald 1,17,61, und 1,12,34. 22,8. 2,11,47. 3,15,32. 17,49. 24,62. 4, 
2,8. 7,66. 9,20. 14,13. 22,27. 28,11. 5,4,22. 23,45. H.99. 102. warun siu 
bethü 1,4,5. thbh ni bristit in thes 2,22,11. thie hirta irhüabun 
sih sür 2, 3, 25, und 4, 34, 6. Hierher zu ziehen ist noch sie ni brähtun 
nan sar 1,22,22, und 4,16,55, und das unbestimmte fürwort man, 
das schon bei 0. sehr abgeblaßt ist, und häufig in der Senkung 
steht, thbh ßrspriclüt man thaz 1,15,31, und 1,17,16. 26,7. S.45. 



13) Denn verkehr t ist, was in Haupts Zeitschrift 1 1 . s. 163 anm. 1 be- 
hauptet wird, Otfrid reime ow und im (mit kurzem vokale in der paenultima). 
Ebenso wenig wie 1, 5, 44 euu = ew ist, 1, 11, 32 uünsgenti und 2, 9, 39 
nüntar unaussprechbare wnsgenti tvntar sind , und ebenso wie giuüag 5, 
23, 200 (neben giuuüag 3, 7, 37) und giuüagi 4, 3, 10 (neben giuuüagi 
2, 18, 11) in girvuag giwuagi aufzulösen sind, sind auch die häufigen ouu und 
iuu = ouw und iuw anzusetzen. 3,10,7 steht auch riuuuön und 3, 10,30 
riuuul : thiuuui im reim. Ueber die mühe, die ihm das dreifache u macht, 
beklagt Otfrid sich selbst in der lateinischen dedikation (z. 62 ff.). Oft hat 
V zwiefaches u in dreifaches korrigiert, noch öfter ist es stehen geblieben, 
namentlich bei iuu, bei ouu fast stets. Diese Verlegenheit und das schwanken 
erklären sich sehr natürlich : der vokal u steht dem halbvokal rv so nahe 
(und hat ihm in der altern ausspräche wohl noch näher gestanden, als jetzt), 
die sprachorgane gleiten so unvermerkt von einem zum andern Über, daß 
dem weniger scharf beobachtenden bald das u im w (daher riuuön etc.), 
bald das w im u (daher riuön) unterzugehn schien. Nur sehr selten er- 
scheint daher die volle form iuw. Noch schlimmer war es mit ouw, denn 
hier tritt auch vor das u ein ihm auf der andern seite ebenso nahe als das 
w verwandter laut. Hier werden daher drei laute graphisch nie mehr ge- 
schieden, mit ausnähme von houuue 1,23,59 V. Jedenfalls erweist das 
metrum, daß, gegenüber von freuuitä etc., scouuöta etc. die erste silbe stets 
lang hat. Die spirans w kann aber nicht position machen, und macht sie 
auch sonst nicht. — Man vgl. dagegen Kelle, Zeitschrift 12. s. 11 und s. 16 f. 
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Von partikeln, die sicher nicht ohne folgende Senkung in 
der hebung stehen können, ist noch zu nennen joh: erahn joh 
himiles 1,5,24, und 1,11,16. 16,19. 27, S. 3,10,22. 4,1,36. 5, 23, 198. 199. 
217. Verkehrt ist jünger joh älter 1,11,9, wo P joh hat. In diesem 
kapitel ist die accentuatiön in V überhaupt gestört, wie auch in dem 
ebenfalls hierher gehörigen verse 7 : thaz si gömmän joh nnb. 
Ferner thlarna so scörii 1,5,15, und 1,5,61. 2,1,13. 3,42. 5,2. 6,50. 
7,58. 3,2,11. 13,31. 16,1. 4,20,10. 5,8,3. 4,4,61 stand in V zuerst ther 
ünsih dritit so fr Am , hiar ist dann nach dritit übergeschrieben. 

Einzelne partikeln, wie io 2,1,39. 3,54. 3,17^66. 4,17,28, thär 2, 
14,9, nu 3,14,31, thö 5,8,56, sind unter umständen auch hierher zu 
ziehen, wie doch auch 3, 14, l zweifellos zu lesen ist wio manag 
wüntar ist sin. Doch läßt sich hier nichts so bestimmt aufstellen, 
wie bei den oben charakterisierten Wortklassen. 

Von letztern muß aber als erwiesen gelten, daß sie nicht ohne 
folgende Senkung vor einer höher betonten hebung stehen können. 
Man könnte noch einwerfen, daß falle wo zwei schwach betonte 
Wörter zusammenkommen, wie joh )st gilöub\ thü mir u. ä. fälsch- 
lich hierher gezogen seien, aber einestheils ist mir als objekt und 
durch die nachdrückliche Stellung am Schlüsse als träger des reims 
in der that höher betont, anderntheils werden nur die so in zweiter 
stelle stehenden Wörter accentuiert. Dann aber wird auch die 
zusammenrückung zweier ungewichtiger Wörter auf zwei hebungen 
ohne zwischenstehende Senkung durchaus vermieden, es bricht hier 
das streben nach abwechseln von hebung und Senkung durch, von 
dem noch die rede sein soll. 

Unsicher ist die betonung in fällen wie thie brüstt sie in öag- 
tun 1, i0, U. inbüachon thü iz lesan mäht 4, 6, 2. ziu scidun frän- 
kon so ih quäd 1, 1, 57. joh würtxin sie inliuhte 1, 12, 4, wo man 
entweder mit hiatus lesen kann s)e I in thü I iz etc., oder mit syna- 
löphe, in welchem letztern falle die hebung dann ebenfalls auf die 
tieftonige silbe rücken muß : brüstt sie „in büachbn ihujiz etc., nicht 
anders als fon döthe ni^irwünti 2, 6, 8, da sieJin thujiz und anderes 
eben so wenig einer hebung und Senkung genügen können, wie die 
einzelnen sie in thü u. s. w. Sicher angezeigt ist diese betonung in 
thaz er es härtb sinsäz 4, 21, 3. So ist wolklingender auch wol 
thiu iamer sia^irbilide 2, 3, 10 etc. Doch ist die synalöphe nicht 
notwendig, denn umgekehrt fordern, nach dem aufgestellten beto- 

Hügel, Otfrid. 2 
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die zweite der zu verschleifenden silben einen punkt, und wenn 
sie lang ist, gibt er ihr meist das längezeichen nicht. Nun 
braucht 0. auch häufig punkte unter der iinie, aber nur, wie 
überhaupt in handschriften üblich, um die vollständige tilgung 
eines oder mehrerer buchstaben zu bewirken (1, 4, 5. 7, 10. 12, 15. 
2, 8, 34 etc. in V). Denn so sind die elisipnspunkte beim zu- \ 
gammenstoß von zwei vokalen ebenfalls aufzufassen, und so die 
punkte unter imo 1, 3, 50 und 1, 5, 55 um die einsilbige form mo, 
unter inan 4, 8, 19. 23, 17 um nan herzustellen. Um aber die in 
rede stehende verschleifung anzuzeigen, gebraucht 0. nie punkte 
(ausgenommen zwei oder drei bestimmte fälle, die eben deswegen und 
ans andern gründen anders aufzufassen sind, und von denen weiter 
unten die rede sein wird). Was unter diesen umständen der von 
Lachmann gesetzte punkt bedeuten soll, habe ich mir nicht klar 
machen können, denn die ausspräche häbta für habeta, sulchan 
für sullchan, sagn thir für sagen thir, ist, abgesehen davon, daß 
sie in den handschriften nicht angedeutet ist, überhaupt für das . ; 
neunte Jahrhundert nicht denkbar. Vielmehr bleiben habeta suli- jl 
chcm sagen thir stets je drei silben. Die erklärung des Vorgangs, 
daß sie nur eine hebung nebst Senkung füllen, ist aus dem oben er- 
wiesenen betonungsgesetze zu holen. Die tieftonige dritte silbe von 
habeta oder habetös ist vor folgender hochtoniger hebung, da letz- 
tere größeres gewicht und höhere betonung hat, nicht geeignet, 
hebung und Senkung zn füllen, ihre allgemeine hebungsfahigkeit 
kommt wegen der folgenden stärkeren hebung nicht zurgeltung, ihr 
ton, der sich zwar über den der voraufgehenden silbe erhebt, wird 
durch den höhern und stärkern der folgenden übertönt und fällt daher 
nicht genugsam ins ohr, um einer hebung, ohne folgende Senkung, 
zu genügen. Dieäe anschauung darf nicht überraschen, denn im 
gründe hat sie bei einem analogen falle stets gegolten. Nichts an- 
ders ist es nämlich, wenn in druhtfn die zweite im allgemeinen wol 
hebungsfähige, und auch in der that, wenn eine minder betonte 
folgt (drtihün giwcltig), in der hebung stehende silbe, doch in die 
Senkung fallen muß, wenn sie einem hochtone vorhergeht drühfln 
rveltit. Dies erweist die von Lachmann außer acht gelassene not- 
wendigkeit, ein e jede hebung an der folgenden silbe zu messen, 
während die voraufgehende gleichgültig ist. Denn es mag vorauf- 
gehen, was will, eine jede an sich hebungsfähige silbe steht wirk- 

2* 
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und Senkung alternieren zulassen, das namentlich bei ungewichti- 
geren hebungsfähigen Wörtern zur regel wird, modificiert freilich 
das aufgestellte versschema in etwas. • 

Auf dem angedeuteten wege sind die verschiedenen arten der t 

bisher unter dem nämen verschleifung begriffenen erscheinung er- **y s *4 *** tfor 
klärbar. ^ 

Dreisilbige Wörter mit kurzer erster silbe können so mit nur 
einer hebung erscheinen. Irgend eine beschränkung ist nicht er- 
sichtlich. Es finden sich zehini managaz ubill farames loböta 
zwelifto welihes furiston suUcho forahtün winistrün. 

Auch ursprünglich viersilbige formen mit kurzem anlaut er- 
scheinen notwendig mit nur einer hebung, wenn sie durch elision 
eines auslautenden vokals vor anlautendem dreisilbig werden, da 
dann die tieftonige dritte silbe eben so wenig fähig ist, hebung und 
Senkung zu füllen: in managemo ägaleize 1, 1, l. joh managoro 
dngusii 5, 19, 24. joh tvilit sülihero tagitih 5, 25, 65. giwalt ni hä- 
betistu übar mih 4, 23, 41. 

Ebenso gut, wie eine hochtonige, muß unter umständen eine 
kurze tieftonige hebung auf drei silben ansreichen : fon welfcheru 
gibtirii 2, 4, 23. rvetichera gibürtt 4, 23, 32. Ob in flühtigero githän- 
kb 3,26,46. dnderemo thaz itb nam 5,21, 14 das nämliche eintrete, 
muß bei der Untersuchung über die läge des nebentons in mehr- 
silbigen Wörtern entschieden werden; dort wird auch zu handeln 
sein über die etwaige, an sich richtige, betonung : unz themo fiar- 
zkgusten järe H. 90. zi eigenemo länte 1, 11, 20. sih rvüntbrotun 
härtb 2, 14, 82. in finster emo^iz sdriit 2, l, 47, und darüber, ob, 
wuntbröto sih thd härtb 1, 15, 21 (mit schwebender betonung über 
den beiden ersten silben und erstem dreisilbigem takte), ther aride- 



remo nimit srnaz hüs 5, 21, 8 zu betonen sei, oder wuntoröto sih 
thd hartb (mit schwebender betonung über den drei ersten silben 
und erstem zweisilbigem takte), wie Lachmann z.Iw. 1U8 will. End- 
lich wird von der frage nach dem nebenton auch abhängen die be- 
tonung der dreisilbigen in fällen wie wäzares gthdlött, thie jtin~ 
d bron ihm meistar . / *^v Vih^r ftv**. $>o~ v 

Aus der über die sogenannte verschleifung entwickelten theo- 
rie folgt auch, wie schon oben gezeigt ist, die notwendigkeit des 
dreisilbigen taktes in gibit giwelih manno, ther küning biginnit 
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3, 7, 5. oba 5, 17, 38. zen nach thara h, 10, 2. ih nach sagen 1,18,26. 

23, 63. 2, 24, 4. 3, 7, 41. 9, 6. 21, 9. 23, 54. 24, 66. 4, 35, 14. 5, 25, 22. L. 

44. 62. H.26. 99. biquijmit 2, 22, 30. betota 4, 13, 17. mir nach queme 
5, 4, 2. fa'rw* 5, 17, W.rvir nach mugun 1, 18, 11. 3, 6, 17. 7, 69. 25, 7. 

4, 9, 5. 33. 5, 9, 20. 18, 14. birun 1, 18, 21. 4, 15, 16. SCUlun L. 30. 

2, 3, 56.5,2,1. thara 2, 21,30. 5, 8, 24. sagen 3,20,89 (?). wara 3,21,31. 
oba H. 131. 4, 26, 24. Ae/ew 4, 36, 5. wnsnach /t^tY 1, 18,17. ihn nach 

Ofta 1, 27, 29. 2, 4, 39. 55. 14, 23. 18> 19. 3, 20, 139. 4, 19, 49. 31, 3. ha- 

bis 2, 7, 70. 4, 11, 31. wara 4, 15, 17. habe 5, 15, 7. thara 5, 15, 40. 
22, 13. zeit H. 25 (?). thir nach sagen 1, 3, 9. 9, 37. 17, 67. 18, 44. 
19,25. 20,22. 24,20. 2,2,11. 15. 12,15. 3,8,32. 4, 23, 4t. 5,19,62. 20,16. H, 

130. 133. quimit 1, 18, 42. gebent 3, 7, 84. oba 4, 23, 42. geben 5, 10, 7. 
thih nach f Ae/rao 2, 22, 25. firmonet 3, 17, 55. wemo 3, 18, 35. wenan 

3, 18, 36. er nach thanana t, 19, 22. birut 2, 16, l. scwM 2, 23, 8. 

5, 4, 59. tu nach Sflr^ew 1, 27, 28. 2, 16, 3. 22, 30. 3, 20, 59. er nach sa- 
s geta 2, 3, 32. 6, 5. 4, 7, 63. woraht 2, 10, 4. 3, 20, 23. thanana 2,13,19. 

3, 24. 90. 5, 17, 14. sihit 2, 13, 24. habet 3, 3, 3. 4, 6, 9. 5, 19, 1. korüta 
3, 6, 19. wanana 3, 16, 60. frewita 3, 18, 51. bilide 4, 6, .5. manöta 

4, 6, 41. rverit 4, 17, 11. zelit 4,28, U.gihögat 5, $,2b.gagant 5,13,29. 
tvinistre 5,20,95. chordtaK.UZ. siu nach oba S.6. tz nach haben 1, 
18,28. sa^en2,l3,6. quimit Z,l ,80. 5,12,78. habeta 3,24,93. nan nach 
avur 2,14,38. sculun 4,26,22. sia nach wöwim5,8,29. $ie (se) nach 
nimit 3, 22, 27. oft« 4, 3, 13. 5, t6, 3t. sehent 4, 7, 39. nement 5, 6, 45. 
zugun 5, 13,17. in nach thanana 2,6, 18. jra^ef 4,7,27. 5,7, 66. gifretvet 
4, 7, 80. Äö&e/ 4, 15,55. 5, 23,48.^/^Y 4, 16, 7.sz'Anach mugun 5,23,46. 
man nach odo 2, 17, 22 (?). oba 3, 26, 15. 4,4,75. pligit 5, 19, 39. iru 

6, 25, 18. sa^e* 4,26,19. thln (posses.) nach thuruh 3, jo, 32. 4,11,23 
ist nicht sicher. Aber gewiß sina 4, 23, 10: ir sehet slnq unera; 
daher wol auch 3, 25, 28: thuruh slno^eino düii. in (praep.) nach 
habet 2, 13, 9. quedet 2, 14, 103. nemen 3, 3, 16. haben 3, 15, 29. da- 
rön 4, 7, 10. avur 5, l, 35. habent 5, 20, 115. mit nach sculut 2,16,22. 
odo 3, 16, 26. thara 4, 16, bZ.gihugi 4, 31, 19. « r nach thanana 1,19,22. 
fon nach /ar^ 5, 20, 100. irdriban 5, 21, 8. äwa (vor folgendem 
vokal) nach rvedar 5, 12, 75. 

Einmal joh nach dages H.168. /o nach sculut 2,16,23. thoh 
nach fAara 3,3,10. sär nach gihugit 3,1,36. nü nach Aera 4,6,25. 
Die formen des hülfsverbs: ist nach therer 2, 3, 39. /wm/ 3, 24, 57. 
fremda 4, 12, 2. sint nach gizelit 2, 21, 44. gigeban 5, 16, 20. was 



25 

takt aus vier silben. Denn hierher möchte ich auch rechnen, daß 
es ein paar mal heißt 

2, 12, 84 : thaz themo ist giwisso irdeitit 

4,33,28: mit speru er tharzüa gutta 
denn themo wächst durch synalöphe vollständig zu einem worte 
mit dem folgenden ist zusammen , so daß für die so entstehenden 
beiden silben dieselbe regel des nebenaccentes gelten muß, wie 
für einfache Wörter, mojist also nach der voraufgehenden kürze un- 
betont bleiben und notwendig der Senkung zufallen muß , der die 
vorsilbe gi sich aucli nicht entziehen kann. So erklärt sich der 
Vorgang natürlich und ist ganz analog den oben verzeichneten 
fällen. Wie man aber mit der silbenverschleifung hier auskommen 
will, ist nicht abzusehen. Schweben lassen kann man den ton nicht 
Über themo^ist aus denselben physischen Ursachen, die zwingen 
mojist unbetont und ungehoben zu lassen. Der ton kann nur 
schweben über zwei an sich hebungsfahigen silben. Man müßte 

also, um es zu ermöglichen, mit hiatus lesen thaz themo \ ist gi- 
nusso irdeitit, was sicher übel wäre. 15 Beweisende beispiele in 
der mitte des verses für die vorgeschlagene betonung begegnen 
nicht. Vielleicht ist sie ein paar mal am beginn anzunehmen nach 
oba ob (da ob vor konsonanten noch nicht vorkommt): bba in 
thio minriä smt nu heiz 2, 19, 25. joh 6b iz zi thiu wurii 3, 14, 22. 
rvanta ob er gilöubti ubaräl 3, 2, 13, denn streng genommen ist der 
logische ton von oba ob höher als der des folgenden pronomens, 
obwol es hier nicht so genau genommen wird. Ungewiß ist daher 



15) Daß wirklich durch synalöphe (elision) zwei Wörter, wie ich es aus- 
gedrückt habe, in eins wachsen und für sie daher die regel vom nebenton 
gelten muß, ergibt sich eines theils aus der Schreibweise sih = so ih , in 
nichts verschieden vom reflexiven pronomen, 4,2,32. thfä_~jhiejh 4, 11,47. 
m es = {i)mo es 3, 25, 11. sierhuggent 5, 23, 47. wolast 5, 22, 16 und 
vieles andere , andern theils daraus , daß ein vokalisch auslautendes zweisil- 
biges wort mit kurzer erster silbe vor vokalisch anlautendem hochton fast 
vermieden wird, wenn es sich aber so findet, ist synalöphe nie angedeutet, 
so daß mit hiatus zu lesen ist thiu Brist thära\hi thia bürg 2, 14, 118. 
thaz sie thära äl thaz jär h, 23, 169. kiar stäntent süme üntar tu 3, 
13, 39. imo ein gizäml 3,15,18. giang äfter imo in then rvänb, 6, 28. 
thaz sl gäro ir firliaz 5, 8, 34. öugtün sie imo hinan the's 4, 7, 2. 
sb er de'ta äfter thiu 3, 1, 24. 
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nicht vorkommt, darf nicht dazu verleiten, die möglichkeit über- 
haupt in frage zu stellen, denn wer wird von vorn herein erwarten, 
daß 0. auch nur die von ihm öfter verwendeten zweisilbigen mit 
kurzer paenultimasämmtlich einmal wenigstens in der angegebenen 
weise brauchen werde? Einem ahd. bruchstücke in versen, das 
jetzt mit dem anspruche auftauchte, von Otfrid zu sein, möchte ich 
darauf hin, daß einmal worolt die beiden ersten silben eines drei- i 

eilbigen taktes bildet, die echtheit nicht absprechen. 

Der Vollständigkeit wegen will ich noch hinzufügen , daß Ot- 
frid auch im dritten t akte dreis ilbig keit nicht scheut: fon thera \ 

minnu managaz er H. 144. ziu scäl iu lön sin thänana guat% 19,26. j 

quedet \r ouhjüdlon nu 2, 14, 59. joh er iz häbeta furi nitviht 2, 
1>, 43. niuwi bbran habet thiz länt l, 12, 13. zi slhemo fäter, thä- 
nana er quam 5, 17, 14. drühtin, quäd er, bba thü iz bist 3, 8, .33. 
mit hiatus ni bin ih ther, ih sägen iu ein 1, 27, 29, und anderes { 

mehr, namentlich oft sägen thir ein, sägen thir thäz. 

Auch zwei dreisilbige takte hintereinander finden sich: nü 
häbes thü thuruh thie böuma 2, 7, 70. ir sculut mit stifichen öugbn 
2, 16, 22. werit er man girvissb 4, 17, lt. tu biquimit ih sägen iu 
thäz 2, 22, 30 und öfter. Den ersten und dritten takt, oder alle drei 
zugleich, habe ich nicht dreisilbig gefunden. 



Versehleifung auf der Senkung. 

Es ist klar, daß nach der hier entwickelten theorie von dem, 
was bei 0. verschleifung genannt wird, und von dem Otfridischen 
Terse überhaupt, die sogenannte verschleifung in der Senkung, d. h. 
zwei ungehobene silben nach langsilbiger hebung oder nach zwei 
silben deren erste kurz und gehoben ist, nicht statthaben kann. 
Denn in jungoro mannogilih festa gilouba macht sich die zweite 
silbe, in manag emo die dritte mit ihrem höhern tone über die 
folgende schwächere im verse als hebung geltend jüngbro manno- 
gilih festa gilouba mänagemo, und ebenso verlangt in zoh inan 
ztigun inan die hochtonige erste silbe von inan vor der zweiten 
minder betonten ihre hebung z&h man zügun man. 

Otfrids versbau bestätigt diese a priori erschlossene regel. 
Zunächst gebraucht er nicht zweisilbige Wörter, deren 



Jkeilegün ündü 1, 26, 10, ohne andeutung: so iz thö zi thern reisu 
Zriquäm 4, 4, 39. 

Seltener wird der gen. sing, einsilbig gebraucht thoh wir 
jtlierq bürgt irron 1, 17, 21. ther thtneru gisünh 1, 22, 51, und so 
-also ni was imo thurft ther a frag a 2, 11,65. sie nuzzun thera heim- 
^wisit 2, 7, 22 und sonst. 

Den gen. plur. schreibt 0. zwar nicht einsilbig, doch ist, wie 
den voraufgehenden fallen, auch wol hier faktische einsilbig- 
eit anzunehmen : thaz was david thero gbmono ein 1, 3, 17. ther 
^?üato man thero wörtb 2, 12, 21. thehein thero förasagonb 2, 18, 3. 
^eriscäf thero liutb 4, 24, 13 und öfter. 

Den dat. sing, themo braucht 0. nicht wie die genannten zwei- 
silbigen artikelformen, er erscheint auch nie in apokopierter ge- 
»talt. sih fon themo skife daß 3, 8, 36 ist daher mit zweisilbigem 
»uftakt zu lesen, 5, 1, 35 ist nist ävur in demo boüme zu betonen, 
-5, 8, 35 : so ist themo götes drute hat P richtiger ist Schwi ^ig- 
lieit macht aber 4, 7, 21 : ni svörget fora themo Hute. Hier möchte 
ich lieber die präposition einsilbig lesen, da for für fora schon früh 
^vorkommt (Graff 3, 612), 0. auch fon (neben fona) schon vor kon- 
sonanten, selbst in der Senkung, gebraucht (z. b. 1, 7, 14. 3, 8, 49. 
3,6,8. 3,6,4. 4,21,7. 5,20,100. 5,21,8). Einsilbiges dem = deme demo 
findet sich erst später, und zu beachten ist, daß diese artikelform 
«m längsten zweisilbig gebraucht erscheint, und am längsten in ihr, 
nachdem sie einsilbig geworden ist, die zweisilbigkeit noch gefühlt 
^irird (wie in der entsprechenden adjektivflexion). Der natürliche 
^rund für letzteres liegt wol in dem m, das, wenn es schon ur- 
sprünglich auslautend gewesen wäre, zu n hätte werden müssen, 
3Qo aber noch das dunkle gefühl hervorrief, ihm müsse eigentlich 
^Bin vokal folgen. Ich schlage also vor mit einsilbiger präposition 
~*ind schwebender betonung im auftakt zu lesen svorget fora themo 
&iute; doch bleibt der vers bedenklich, auch wenn man den aus dem 
^».38. psalm then wich furijwörhthstü mir daneben stellt. Außer 
jfona wird keine andere präposition bei 0. einsilbig. 

Eine zweite scheinbare ausnähme macht thara: thaz drüh- 
<tin krist thafaqueman was 4, 3, 1. bigin tharazüa hüggen 4, 37, 
X2. und wol auch qiiad thaz sie tharafüarm (P : §ie thärafuarin, 
«iber auf sie liegt des gegensatzes wegen nachdruck) 3, 15, 33. süntar 
jf&hemes tharazüa 4, 37, 29. vielleicht noch thoh siu tharazüa 
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gemäß eine mindestens zweisilbige substantivform, die mit ihrem 
hochtone nicht weiter als bis auf die dritte hebung rücken kann, 
das adjektiv verlangt aber auch 2 hebungen für sich, muß also mit 
der Stammsilbe in die erste treten ; könnte es sich mit einer hebung 
begütigen, so sieht man nicht ein, warum 0. sich absichtlich (denn 
zufall ist bei der großen anzahi doch auszuschließen) desselben 
auf zweiter hebung und Senkung enthalten haben sollte, da er doch 
die entsprechenden artikelformen, von denen oben die rede war, 
ohne scheu auch an dieser stelle gebraucht. Der dativ auf emo 
findet sich 6 mal 2,5,11. 3,16,63. 23,46. 4,29,41. 5,10,16. Lud. 36. in 
der versmitte (da das masc. adj. eher dazu gelangt substantivisch 
gebraucht zu werden, und da in man eine einsilbige dativform 
möglich ist), aber stets auf zwei hebungen vertheilt. 

Man wird also richtiger verfahren, wenn man in den fällen, 
wo die genannten adjektivformen auf die erste hebung nebst Senkung 
beschränkt sind, schwebende betonung eintreten läßt. Uebrigens 
^eignet sich dies nicht so häufig (16 oder 17 mal von 135 oder 136 
^al), daß es im verhältniß zu den sonst unumgänglich anzuneh- 
menden fällen einer derartigen betonung bedenklich erscheinen 
möchte. 

Aehnlich sind die meisten übrigen von Lachmann a. a. o. ei- 
ferten beispiele. Sie sind am anfang schwebend zu betonen. 3, 14, 
63 - thie mit diufele wtinnun ist mit durchaus leichtem zweisilbigem 
a **fnbakte zu lesen, ebenso wie man nach dem oben ausgeführten in 
1 y 2, 8: thero sinero worto und ähnlichen thero in den auftakt 
8e teen wird. 

Anders verhält es sich mit nom. und dat. plr. von Junporo. 

*-**ese kasus sind am anfang des verses von 24 oder 25 malen 14 mal 

***& einer hebung gebraucht (2,7,9. 13, 2. 8, 8. 14, 11. 15, 22. 3, 13, 55. 

15 > ^2. 4, 1, 19. 17, 27. 36, 9. 5, 7, 65. 10, 32. 14, 11. 20, 3 gegenüber 

2 > ^, 56. 11, 55. 15, 18. 3, 23, 42. 4, 5, 24. 5, 4, 59. 6, 1. 8, 45. 12, 98. 

*■*■• *-03), und so auch beweisend einmal auf der zweiten hebung tho 

V^iMgimn thie jüngqron innan thes 2, 14, 81. Hier ist wol in der 

a ^s Sprache ausfall des kurzen schon assimilierten vokals (es kommt 

a **Cili junger o vor 5, 6, 11. S.27.) zwischen muta und liquida anzu- 

n ^i*rnen. Aehnlich schreibt 0. schon fordrono 1, 4, 4t und 1, 23, 46 

***t p so, der auch 4, 13, 20 zum schaden des verses bruadron statt 

l>lr *4>fidQron setzt, andremo findet sich 2,5,11. 4,11, 50. 5,10,23 neben 
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aufgedrängte notwendigkeit , drei silben zu einem takt zusammen 
zu schließen. Die scheinbare willkürlichkeit der Verwendung in 
fällen wie thoh habet er uns gizeigot (3, 3, 3), hdld quad er stir 
zijmst (2, 14, 47) erklärt sich aus der neigung, hebung und Sen- 
kung in regelmäßigem Wechsel sich folgen zu lassen. 

Ausdrücklich bemerken will ich noch, daß das von der Otfri- 
dischen verschleifung hier ausgeführte auf die ebenso genannte 
erscheinung im mhd. zunächst sich nicht bezieht. Dort ist auch 
kürze des vokals der zweiten silbe erforderlich, und der ausfali 
desselben wird häufig auch graphisch bezeichnet. 

Ausnahmen des logischen betonungsgesetzes. 

Von dem bisher entwickelten gesetze, daß eine minder betonte 
hebung vor einer höher betonten ohne zwischenstehende Senkung 
nicht statthaben kann, finden sich aber ausnahmen in so fern, als 
auch nach tieftonigen hebungen vor hochtonigen bis- 
weilen die Senkung unter gewissen beschränkungen fehlen kann. 

Kaum als ausnähme zu betrachten ist es, wenn die tieftonige 
hebung den zweiten theil eines kompositums namentlich tot 
einem minder gewichtigen worte trifft, doch ist auch dies im gM* 
zen selten. Auf zweiter hebung tritt dies ein 

2, 23, 15 : übilbbum birit thaz 
1, 19, 2: was thionöstman güater 
5, 23, 119: thiu brüaderscaf ubaräl 
H. 14): brtiederscafist giwön 
1, 4, Qijoh iogiwar sinaz 
1, 4, 52 : ältduam sväräz 
\, 7, 19 : drütliut sman k 

Nur scheinbar gehört hierher 

l, 1, 71: ouh thdrazua fuagi 
verglichen mit 

3, 14, 71 : thara ouh züa gifuagi 
% 24, 31 : thaz wir tharzüa htiggen 

4, 4, 14: tharazüa thähtun (P: thdrazua) 
3, 14, 73 : thoh ih tharzüa düe then dag 
1, 24, 13 : thara härto ouh züa drähton 

Danach ist auch zu beurtheilen 
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dies gleich mit auszuführen, derartige verse mit weglassung aller 
Senkungen überhaupt nur im ersten buche. Außer den 4 eben 
genannten und 2 schon oben angeführten (l, 4, 52. J, 7, 19.) noch 9 
1, 2, 5: sl lütentaz l, 4, 7 : io wirkendem 

1, 4, 46: selb druhtine 1, 5, 11 : werk wirkento 
l 7 5 7 50: fuazfällönii 1, 5, 66: si wort sinaz 
1, 6, 5 : heil wih döhter 1, 9, 29: sär sprSchanter 
l, 22, 46 : min stin guaier. 
Anstößig ist daher tu kind ellu 4,26,33, wo iuu zu bessern ist. 
Man vgl. io S. 9, das offenbar iuö sein soll. 

Wenn auftakt hinzutritt, gebraucht 0. schon eher auch anders- 
wo derartige verse. Aber hier bleibt meist unentschieden, ob über- 
haupt auftakt anzunelimen ist, oder nicht vielmehr erst Senkung bei 
schwebender betonung. 

l, 4, 6: gibot füllentaz l, 17, 6 : thie ötmüaüge 

5, 11, 35: thie drätmennisgbn 1, 4, S:joh reht minnonti 
l, 4, 10: thaz tib leitendz 2, 17, 11: in Höht scfnantaz 

l, 5, 71 : zi selb druhtine H. 100 : zi selb drühdne 

H. 28 : in selb drühtinan 3, 23, 32 : mit selb steinonne 

1, 5, 20: zi thir zeigonti 1, 5, 19: fon dir säligün 

4, 11, 50: thaz ein ändremo 4, 12, 13: sah ein zi^ändremo 

ebenso 5,10,23 

4, 12, 53: er fuar ilonto (P: er) 4,23,33: erstuantsvigeta(P:er) 

2, 4, 3: thär niun hünt zitö 4, 31, 13: ni sl güat einfolt 
Kaum 2, 2, 18 : in thiz länt breita 2, 3, 2 : thaz duent büah festi 

3, 22, 45: thü bist man einfolt 5, 25, W.joh sint frt thräto 

5, 8, 49: gab jü wib warme, wo P richtiger jü hat. 
Unzweifelhafte fälle begegnen auch hier in der mitte des ge- 
dientes nicht. 

Man wird also in diesem häufigen fehlen der Senkungen auch 
eine altertümlichere stufe der verskunst erblicken, welcher der 
dichter unwillkürlich anfangs öfter verfiel , sich aber bei größerer 



in der Zuschrift an den bischof Salomo, wo er von 48 versen 11 mit be- 
achlag belegt hat. In den 6 ersten versen des zweiten kapitels des ersten 
buches ist 5 mal mit dem possessivum gereimt. Ueber reimlose zeilen in 
diesem zusammenhange vgl. Lachmann bei Ersch und Gruber s. 281. 
Nirgends auch trifft man so grelle mißhandlungen der spräche des reimes 
wegen als im ersten buche. 
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Übung immer mehr entwand. Man wird sich dabei gleich der im 
verhältniß so zahlreichen verse im Hildebrandsliede wie föhem 
tvortum harn nnwahsan etc. erinnern, die dem rhythmus desselben 
einen so ganz andern Charakter verleihen, als ihn der otfridische 
hat. Zu diesem häufigen fehlen der Senkungen, namentlich in den 
frühern kapiteln des ersten buches (abgesehen vom ersten kapitel) 
stimmt trefflich in seinem Charakter der ebendort hervortretende 
mangel an dreisilbigen takten. 

Nicht mit fehlender Senkung nach tieftoniger hebung sind zu 
lesen verse wie fon alten wlzagon. Schon Müllenhoff 26 will den / ^///*/a***i /• 
ebenso gebauten vers aus dem Ludwigsliede bruoder slnetn o nicht $***yt ™t ^rf. 
mit den oben genannten fingar thlnan u. s. w. zusammenstellen, jfa /J * *** 
Denn 0. gebraucht dreisilbige Wörter mit kurzer paenultima und 
langer antepaenultima am Schluß "auf drei hebungen (und — mit 
kaum nennenswerter ausnähme — nur so). Es ist dies ein zeichen 
davon , wie wirksam noch der nebenton nach langer silbe auf der 
folgenden, selbst wenn sie kurz ist, ruht, daß lieber die letzte ton-' 
lose sprachwidrig erhöht wird, als daß mit Vernachlässigung des 
nebentones kretische betonung eintritt. So hat Otfrid 

1, 4, 57: ni dbh irbölgbnb l, 7, 4: mit hdin lichamen 

1, 7, 18: ftrhaz er itäle 1, 22, l: so er thö ward älterb 

1, 23, 7: thaz er thie wenege 1, 3, 27: thie warün nnlrzelün 

1, 3, 37 : fon alten wizagbn 1, 7, 24 : mit allen satidon 

1, 5, 61 : nüst siu gibürdmot (wenn nicht giburdinot) 
Hierher gehört auch 

1, 4, 9: timdo zeizerb H. 50: gimazan biderb 

1, 4, 49: jü ftlu mänegerb 1, 16, 2: jolx filu mänegerb 

1, 7, 10: in mir drmerü 
denn aus der kürze des flexionsvokales im alth. und seinem gänz- 
lichen wegfall , im ags. und altn. muß man auch trotz unseero in 
der keronischen version des vaterunser Hattemer 1. s. 324 auf 
kürze im ahd. schließen und daher in got. aizos aize aizo ebenfalls 
lieber den kurzen vokal ai ansetzen. 

Alle diese beispiele sind wiederum nur aus dem ersten buche 
und einer aus der Zuschrift an die beiden mönche. Im fünften 
buche ist einmal 



26) de carm. Wessof. s. 13. 
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5, 10, 23: sah ein zi^ändremb 
und derselbe ausgang zweimal im vierten buche 

4, 11, 50: thaz ein ändremb 4, 12, 13: sah ein zi^dndremb 

Hier ist vielleicht gegen die Schreibung in VP mit F zu lesen 

j ander emb , wie 3, 15, 48 : tvbrton öflbnorb. 5, 6, 4 : joh fblk ouh 

i heidinerb, 5, 11, 34: noh rvarun zrviviline. Daß die schriftliche 

, bezeichnung und das erforderniß des verses sich nicht immer decken, 

haben wir schon mehrfach gesehen. In 5, 4, 21 : mihil erdbiba ist 
länge der vorletzten silbe anzunehmen. Notker hat piben Hattemer 
II, J. s. 375. zl. 29. 

Doch muß man noch hierher ziehen 
1, 4, 43: thie ungilö.ubige 1, 4, 45: thie tiuti wirdige 

1, 5, 19: fon dir satigun 1, 5, 26: ebanewigän 

l, 7, 16: thie ötmüattge l, 15, 43: thie ungilöubige 

denn daß diese Wörter mit der ableitungssilbe ig am versende nur 
im ersten buche , wo 0. noch derartige freiere Schlüsse zuläßt, 
später aber nicht mehr gebraucht werden, beweist streng die kürze 
der silbe ig für Otfrid. Schade in seinem lesebuche setzt ig an. 

Dagegen ist 2, 9, 80: in thes cruces ältare lange paenultima 
von altare anzunehmen, wenn es auch mit altert 2, 9, 47 und älteres 
1, 4, 22 wechselt, wie scähero 2, 11, 23 und scahoro 4, 31, 1 neben 
scühürü4j2l/S } driagero 2,23,7 neben driagUrin 2,21,9, und selbst 
ßrirü 4, 16, 14. leitiri 4,16,23. spihiri l, 28, 16 sich findet; denn es 
schließt im zweiten buche noch ßräri 4, 5. heilüri 14, 121 (im 
dritten buche nur fihuwiäri 4, 3), im vierten luginärä 7, 10, wie 
im fünften spentUre 8, 36. und im ersten bredigürin 22, 33. und auch, 
mit dreisilbigem auftakte, noh iz ni lesent scnbara 20, 23, das Grimm 
gr. II, 126 unnötiger weise mit kurzem / lesen will. Es müssen also 
formen mit kurzem und langem a neben einander hergehend ange- 
nommen werden , wie noch im mhd. aere neben er. 

Öfter als nach zweiter fehlt die Senkung nach dritter tief- 
toniger hebung und zwar durch das ganze gedieht hindurch , aber 
bei weitem am häufigsten im ersten buche. Die freiheit ist nicht so 
groß, wenn einer vollen bildungssilbe ein minder betontes wort 
folgt drühthi )st, doch geht sie auch weiter. 
1, 2, l: rvbla ürühün min l, 2, 14: ubar sünnün tioht 

1,2,40: so laz mih drühün nun 1,3,42: want er (her dr&hän ist 
1, 4, 66: nü rvirdü stummer sar l, 5, 5: flbug er sünnün päd 
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l, 5, 13: so man zi frouwun scal l, 15, 36: übar sünnun Höht 

1, 17, 9 : ihie irkäntun sünnun farl 4, 11, 21 : thaz thü nü rvdsges rriih 

5, 17, 19: rvant er ist thiarnün sun 8. 17 : ih drühtln fergon scal 

1, 2, 2: thiu arma müater mm l, 5, 35: thaz ih es wirdig bm 

1, 6, 10: thaz selba müater sin l, 17, 45: bi thes sterren farl 

1, 26, 6: wider gilöuben scal 2, 8, 16: so sun zi müater scal 

2, 21, 25 : hzar nü leren scal 4, 29, 57 ; thio iro svester zva 
H. 25 : sd man in büachbn scal 3, 24, 41 : in thaz kastei in 

Anders ließe sich betonen 

1, 18, 43 : thiz ist ther ander päd 5, 12, 33 : thaz man girüaren mag 
Unter einem andern Gesichtspunkte ist angeführt 

2, 7, 36 : joh bistu ouh dübünkind 
Man sieht, daß ich bedeutend mehr hierher gezogen habe, als Mül- 
lenhof a. a. o. v Aber jeder wird zugestehen, daß, wenn man diese 
freiheit einmal annimmt , es mehr angezeigt ist , ihr einen größern 
umfang zu gestatten, als solche tibelklingende verse wie t Kiu arma 
müater min. ih drühtln fergon scal. in thaz kastei in, die sonst 
bei 0. unerhört sind (wegen des letztern s. noch unten s. 46 f.), zu 
producieren. Uebrigens konnte Müllenhof ebenso gut wie tn thaz 
kastei in auch bi thes sterren fart lesen. 

Aus den angeführten beispielen ergibt sich, daß hier im ge- 
gensatze zu dem vorhin bemerkten, die andere Senkung nicht fehlen 
darf. Dies mit den beispielen, wo sämmtliche Senkungen (ausge- 
nommen der auftakt) fehlen, verglichen gibt den anders und all- 
gemeiner ausgedrückten satz : wenn 0. alle Senkungen fehlen läßt^ 
darf de r vers nicht auf ein einsilbiges. wort jiusgehen. 

Weiter sieht man, daß die tieftonige silbe auf einen konsonan- 
ten ausgehen muß, und wenn der vokal derselben kurz ist, auch 
die folgende hochtonige silbe mit einem konsonanten beginnt, so 
daß posi tion die übermäßig erhobene silbe schützt. Ausgenommen 
ist nur in thaz kastei In, aber das dem wprte kastei zukommende 
{kästelte 1, 13, 3 etc.) und nur am Schluß vereinfachte doppelte /, 
wird vor vokal in der ausspräche wirksam sein. 

Die ganze freiheit ist ähnlich der noch zu besprechenden er- 
scheinung, daß drühünan mit drei hebungen zwar am Schlüsse (und 
nur so), aber am anfang und in der mitte des verses nicht vorkommt. 



27) Auch in Haupts Zeitschrift lt. s. 382. 383. 
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radikaimittel, diese verse und dann natürlich auch alle andern oben 
angeführten, wo eine tieftonige silbe hebung und Senkung füllt, mit 
nur drei hebungen zu lesen und in ihnen schon etwas der Ver- 
kürzung der drei ersten Zeilen der nibelungenstrophe um eine 
hebung analoges zu sehen, wage ich nicht zu empfehlen. 

Aber mit unrecht und nicht konsequent zieht Müllenhoff 2 * 
a. a. o. den vers thö quam ein ediles man 4, 35, 1 hierher, denn 
ebenso gut wie er nu rvlrdn stummer sar liest, kann er auch tho 
quam ein ediles man betonen, was ich hier vorziehe. Die drei Sil- 
ben im dritten takte dürfen ihn nicht abhalten, denn 0., wie wir 
gesehen haben, scheut sie nicht. Das demonstrative thö ist nach 
der geschilderten Otfridischen manier wol geeignet, einen rheto- 
rischen accent zu erhalten: thö quam, ünz er zi in thö sprah 1, 
12, 21. thö sprah krist zi \mo sär 2, 4, 75. thö sprah ther biscbf 1, 
4, 47. In unserer stelle hat P auch thö. 

Erwähnt muß noch werden 2, 14, 17: thu bist jüdusger man, 
wo wol judiisger ■•= jüdpsger (für judeisger) zu lesen ist, wie 2, 
14, 66 judjon im reime auf redjön. Denn zwar heißt es 4, 27, 26 
jüdisgero liufo, aber es wechselt auch thaz herza jüdeonb 5, 6, 30 
und nisömes thero jüdönb 3, 23, 27. Graff hat iudeisger im text 
ohne Varianten, im Sprachschatz iudiisger ebenfalls ohne weitere 
angaben. 

Das logische beton\mgsgesetz bei gewich- 
tigeren Wörtern. 

Es ist schon angedeutet worden, daß sich die gewichtigeren 
Wörter wegen der mannigfaltigkeit der beziehungen im satze und 
über den satz hinaus und der Verschiedenheit der individuellen auf- 
fassung einer genauem bestimmung ihres tonverhältnisses zu ein- 
ander entziehen. 0. selbst schwankt mehrfach bei ihnen in der 
Setzung des accentes. Doch kann behauptet werden, daß er im 
großen und ganzen auch hier dem gesetze der logisch absteigenden 
betonung zu folgen bemüht ist, unterstützt freilich durch die Wort- 
stellung seiner spräche, aber auch nicht ohne manche sichere aus- 
nahmen. Ein nachweis im einzelnen würde sehr weitläufig werden, 



29) Nach Lachmanns vorgange, Hildebr. s. 142. 
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sam hat: 14, 19 V (während P das Substantiv unaccentuiert 
läßt). 

Schlecht ist Mar lerit, aber am bedenklichsten, am anfange 
des verses, wo man gefahr läuft mit auftakt und nur drei hebungen 
zu lesen süs thSsen rvbrtbn 23,20. 27,14'. ist sedal sinäz 5,47. nzst 
qvina berentt 5,62. 

Bei weitem am häufigsten, im gedieht überhaupt, fehlt die 
zweite Senkung (sowol bei tieftoniger, als bei hochtoniger dritter 
hebung), beinahe doppelt so oft als die erste und dritte zusammen- 
genommen. Dies zu wissen ist nicht uninteressant, wegen der ähn- 
lichen beobachtung, die Bartsch in der achten halbzeile des ni- 
belungenliedes gemacht hat. Und auch hier wird die anzahl der 
verse dieser form durch die vorgeschlagene betonung brätter sliumb 
thaz svirt am beträchtlichsten vermehrt. 

Abwechslung von hebung und Senkung. 

Mehrfach wurde schon darauf hingewiesen, daß in den Otfri- 
dischen versen schon neben der vertheilung der versaccente auf die 
durch wort- und satzton hebungsfahigen silben , die offenbare , das 
erstere prineip theilweise durchbrechende, tendenz nebenher gehe, 
i n regelmäßigem Wechsel he bung u nd Senkung sich folgen zu lassen . 
Hierauf mag das /Vorbild der geistlichen rhythmisch-lateinischen 
poesie nicht ohne ein Wirkung gewesen sein, aber darum braucht 
man noch nicht mit Wackernagel den ganzen Otfridischen vers 
direkt aus der hymnendichtung abzuleiten, die ähnlichkeit mit der- 
selben ist nur eine auf der Oberfläche liegende, d as wesen bei der 
i st grundverschiede n. Uebrigens sucht die vergleichende metrik 
das ihnen wirklich gemeinsame durch herleitung von gemeinschaft- 
lichem Ursprünge zu erklären. 

Diesem streben nach abwechslung auf rechnung setzen kann 
man , daß in oben angeführten beispielen selbst ein gewichtigeres 
wort bei gleicher Umgebung bisweilen in die Senkung tritt. 

So ist auch zu beurtheilen die in der mitte des verses eintre- 
tende t onversetzung, die man schwebende betonung genannt hat: 
thaz krist stuant ir thenxesizn 5, 4, 29. sün bar st thd ziizhn 1, 11, 31. 
joh krdft sin thüruhstöchhn 5,2,13. sin rvlht sür rii gis&hun 5,10, 
19. u. s. w. Es wird hier, wie Lachmann sich einmal ausdrückt, ein 
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29: then drost weiz ih in tliir. 3,21,15: not heiz )h hiar thäz und 
4,16,39: zijin sprdh er thö sär, wie man sieht stets mit zwei ge- 
wichtigeren Wörtern , ausgenommen das letzte beispiel , das schon 
anderwärts gerechtfertigt ist. Man wird daher auch den schon an- 
geführten vers 4, 1, 49 am allerwenigsten thaz was io äna wank be- 
tonen wollen. In unserer stelle ist einfach duan zum zweiten halb- 
verse zu ziehn, wie PF mit recht thun. Die korrektur in V ist, 
so weit ich sehe, dem nicht entgegen. Die schiechte konjektur in 
F hat nichts auf sich : der Keim meistar : bigän genügt vollständig, 
er ist nicht schlechter als zvival : gisceidän 1,3,23. wis : gizamtih 
2,4,72. thir : rnihil 3, 15, 3 >. 

Dem Wechsel zwischen het)ung und Senkung zu lieb tritt daher 
auch regelmäßig ein schwaches einsilbiges wort vor einem gleich- 
betonten in die Senkung, wenn letzteres gehoben ist, und so be- 
greift sich thie dägU thie wir nü sägetun. Man könnte auch zu 
betonen anfangen : thie ddgä thie wir nü — , aber nü geht vor 
sägetun nicht , die liebung weicht also auf wir zurück , da so zwi- 
schen thie und wir die Senkung wegfallen würde, kommt auch thie 
in die Senkung und bildet so mit dagä einen dreisilbigen takt. So 
ist derselbe keine willkürlichkeit 2, 4, 55: bba thü sfs, quad, 
götes sun gegenüber von zeile 73: bba thu sls götes sun, oder 3, 
24, 66: thaz sagen ih thir zi wärü gegenüber zeile 93: fater, 
sägen \h thir thäz. Es tritt der neigung zu lieb ein schwaches 
wort in die Senkung, auch wenn sein logischer ton etwas höher ist 
als der des folgenden, nicht anders, als wir oben bei der schweben- 
den betonung sahen : gigeban sint mir zi henti 5, 16, 20, so auch hölö 
quad er sür zi erist 2, 14, 47, da sich auch sonst die ton Versetzung 
quad er gleich oft neben dem regelmäßigeren quad er findet. 
Uebrigens sind auch alle diese beispiele schon in der obigen liste 
notiert. 

Danach sind nun auch verse zu beurtheilen, wie tinz er sia 
wib Jiiaz 5, 8, 34 wo man nicht unz er s)a wlb tiiaz, sondern ünz er 
sia wtb hiaz lesen wird. So wird man auch fliuhit er in then se 
1, 5, 55 und ähnliches weder betonen fliuhit "er in then se noch 
fliuhit er in then se, sondern fliuhit er in then se. Da im verse 
eine Senkung. fehlen muß , so fehlt sie am natürlichsten , sprach- 
und sanggemäßesten hinter der hochbetonten langen ersten siibe 
des begriffswortes fliuhit. Hier ist es, wo P öfter das richtigere 
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hat, wie 4, 17, 24 : ni gildubtun sie thbh bi thäz. P läßt sie , auf 
dem gar kein nachdruck ruht , ohne accent , und zu betonen ist ni 
gildubtun sie thbh bl thäz. Namentlich das wörtchen ouh accen- 
tuiert V mit Vorliebe, während P es besser ohne accent läßt (1,24, 
9. 4,15,37 und sonst). 

Somit haben wir die zunächst nötige Charakteristik d<\s Otfri- 
dischen verses gewonnen. Er beruht, um es noch einmal kurz zu- 
sammen zu fassen, auf einer gewissermaßen naturnotwendigen 
vertheilung der versikten auf die vier durch natürliche betonung 
hervorstechenden silben , mit deren letzter er schließt. Dabei gilt 
die regel, daß die an sich hebungsfähige silbe gehoben erscheinen 
muß, wenn ihr eine minder betonte (oder am schluß eine pause), 
nicht gehoben werden kann, wenn ihr eine höher betonte folgt. 
Dadurch wird unter bestimmten bedingungen dreisilbiger takt her- 
vorgerufen, dessen dritte silbe jedoch nie ein gewichtigeres wort 
bildet. Hierzu kommen die durch das verlangen nach gleidimäßigem 
rhythmus erzeugten freiheiten, die aber nicht so weit gehen einer 
an sich hebungsunfähigen silbe einen versiktus zu verleihen ; 
doch bleiben auch bisweilen gewichtigere Wörter ohne denselben. 
Von zwei zusammenstoßenden schwach betonten Wörtern kann 
stets nur eins gehoben sein , das andere macht daher in gewissen 
fällen die dritte silbe eines taktes aus. 

Man wird nicht tadeln, daß ich auf die außer Otfrid noch vor- 
liegenden ahd. gediente in vorstehender Untersuchung fast gar 
nicht rücksicht genommen habe. Es kommt zunächst darauf an 
eine feste und sichere grundlage zu gewinnen, von der aus man 
schritt für schritt weiter gehen kann. Hierzu ist 0. durcli die un- 
verkennbare regelmäßigkeit seines Versbaues und durch die fülle 
des Untersuchungsmaterials einzig geeignet. Zumal, wenn es 
darauf ankommt, von dem, was der dichter nicht gebraucht zu 
schließen auf das, was er vermeidet, ist eine reichliche induktion 
durchaus notwendig. So k önnen die kleinern denkmäler erst von 
Otfrid licht empfangen. Kurz bemerken will ich, daß von den üb- 
rigen gedichten des 9. Jahrhunderts das lied von der Sama- 
riterin und, was namentlich wichtig ist, das volksthümliche 
Ludwigslied nichts haben, was den aufgestellten gesetzen gerade 
entgegen wäre. Im letztern wird v. 20: was erbölgan krist durch 
ähnliche Otfridische gerechtfertigt. Nur Hlüdvig küning min 23. 
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st eine form des verses, wie sie bei 0. sich nicht findet». In ersterem 
st ein quena sirto 3. mir thdn Jacob 15. noch erträglich. 

Im Augsburger gebet ist wol zeile 3 unsih herzustellen. 
)er 138. psalm fügt sich ein paar mal nicht (v. 11. 16. 29). Aber 
elbst in dem schlecht überlieferten Georg sliede ist nur der 
nehrmals wiederkehrende halbvers thie hiidenen man ganz wider- 
trebend. 

Die weitern gedichte des zehnten und elften und auch die des 
«ginnenden zwölften Jahrhunderts erfordern eine gesonderte be- 
rachtung. Ebenso die alliterierenden gedichte. Das Hilde- 
irandslied fügt sich den aus Otfrid abgeleiteten betonungsge- 
etzen nicht; dies macht die sonst wol gerechtfertigte annähme von 
ier hebungen in etwas bedenklich, wenigstens muß man sagen, 
aß der Otfridische viermal gehobene vers in ihm nicht zu finden 
it. Vom Muspilli hat Müllenhoff es mir nicht wahrscheinlich ge- 
lacht, daß in ihm der ver» von vier hebungen durchzuführen sei. 
ranz verkehrt aber ist es, wie namentlich Feußner gethan hat, aus 
en kleineren alliterierenden gedienten, indem man sie diesem 
chema gewaltsam anpaßt, merkwürdige gesetze abzuleiten, während 
lan doch erst die anwendbarkeit dieses versschemas auf sie er- 
weisen müßte. 



Druck Ton J. B. Hirschfeld in Leipzig. 
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Berichtigungen. 

Pag. 21. Zeile 17 v. u. liess dnderemo statt ander ^emo 

- 23. - 3 v. o. - biquimit statt biquijmit 

- 28. - 3 v. u. - dndremo statt dndre^jmo 

- 29. 7 v. u. - furiwörhtistü statt furi^worhtöstü 



